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Esther ONnas-  arın

UÜber aläste n der Zeıt
der WI E Zeıt nNellIg wıra

DIe Bestimmung von gemeinsamen Zeiten un Zeitstrukturen ıst eine Auf-
gabe, die wesentlich ZUur Identitätsbildung einer Gemeinschaft beiträgt.
elche Bedeutung Zeıit für das Judentum hat, WI1e S1e definiert wird un:
welchem Inhalt besonders Bedeutung zugesprochen wird, das führt dieser
Beıtrag AUS, DIie Autorin beginnt mıt den Zeitstrukturen des jJüdischen Ka-
enders un der darin festgelegten Unterscheidung von profanen un heli-
ligen Zeiten Wilıe eine solchermaifsen strukturierte Zeıt erst mıt en g_
fuüllt werden kann, dieser rage wendet sıch der Beıtrag anschliefsend Er
erklärt die zentrale der 1zwot eDOTe), deren Erfüllung Menschen
ntie en ass Grottes Gegenwart, un geht auf die Grundhaltun-
ScCHh von Kewa (Routine) un Kawanah ( Achtsamkeit) ein, die der struk-
turjıerten Zeıt eine sinnstiftende Dımension verleihen. (Redaktion)

„Zeıt ist relativ“ hören WITFr oft, WenNnn WITFr OWS In closed circle: ıl 1S the COSMIC time
auf warten, uns Cie e1it of the YCAal, sanctified bDy the works of the

Jang wird und uns Clas Warten ew1g CI- gods And SINCE the MOST stupendous C1-
scheint oder 1M umgekehrten Fall, Wenn Vvine work Was the creation of the world,
e1it viel chnell vergeht, weil WITFr SCId- cCOMMEMOFraAalLILON of the COSTMOSONY plays

C]de diese Zeitspanne wunderbar finden important part In IDan y religions.
und wollen, Class dieser Zustand andauert.

„E1In jedes hat SseINe Zeit”, lesen WITFr
er omm dıe elAaUSTIUNFLIC. In Kohelet (Prediger), gleich-

ohl gibt CS Unterschiede zwischen dem
persönlichen Erleben und dem, Was eine ach jJüdisch-religiösem Verständnis Cla-
Gemeinschaft als Gemeinschaft kreiert. 1er der rsprung der eit zurück auf

DIe Erfahrungen religiöser Menschen den Anfang der Welt, auf Cie Schöpfung.
definiert Mircea Eliade pomtiert: „Reli- Mıt der Schöpfung Urc. (jott beginnt Cie
g10US IHNan experlences [WO 1ın of time elit. Dabe!i ist Cie Schöpfung e1in Konglo-
profane and sacred. The ONMNE 1S CValnlcsS- AaUS$S den Dualismen Endlic  el und
cent duration, the other ‚SUCCESSION of Unendlichkeit Endlic.  el ıIn der Ee1ISE,
eternities‘ periodically recoverable during dass aterlıe ndlich ıst 35 IviIne CICa-

the festivals that made the sacred cal- U1OoN, times vocatıon 1S g1Ive ife all CIC-

endar. The liturgical time of the calendar atlıon human, anımal and vegetable be-

Mircea Eliade, Ihe Sacred and the Profane. Ihe Nature ofReligion. Ihe Significance of Religious
Myth, Symbolism IN Ritual within Life and Culture, New 'ork 1963, 104
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Über Paläste in der Zeit –  
oder wie Zeit heilig wird

Die Bestimmung von gemeinsamen Zeiten und Zeitstrukturen ist eine Auf-
gabe, die wesentlich zur Identitätsbildung einer Gemeinschaft beiträgt. 
Welche Bedeutung Zeit für das Judentum hat, wie sie definiert wird und 
welchem Inhalt besonders Bedeutung zugesprochen wird, das führt dieser 
Beitrag aus. Die Autorin beginnt mit den Zeitstrukturen des jüdischen Ka-
lenders und der darin festgelegten Unterscheidung von profanen und hei-
ligen Zeiten. Wie eine solchermaßen strukturierte Zeit erst mit Leben ge-
füllt werden kann, dieser Frage wendet sich der Beitrag anschließend zu. Er 
erklärt die zentrale Rolle der Mizwot (Gebote), deren Erfüllung Menschen 
Anteil haben lässt an Gottes Gegenwart, und er geht auf die Grundhaltun-
gen von Kewa (Routine) und Kawanah (Achtsamkeit) ein, die der struk-
turierten Zeit eine sinnstiftende Dimension verleihen. (Redaktion)

1	 Mircea Eliade, The Sacred and the Profane. The Nature of Religion. The Significance of Religious 
Myth, Symbolism and Ritual within Life and Culture, New York 1963, 104.

„Zeit ist relativ“ hören wir oft, wenn wir 
gespannt auf etwas warten, uns die Zeit 
lang wird und uns das Warten ewig er-
scheint oder im umgekehrten Fall, wenn 
Zeit viel zu schnell vergeht, weil wir gera-
de diese Zeitspanne so wunderbar finden 
und wollen, dass dieser Zustand andauert.

„Ein jedes hat seine Zeit“, lesen wir 
ausführlich in Kohelet (Prediger), gleich-
wohl gibt es Unterschiede zwischen dem 
persönlichen Erleben und dem, was eine 
Gemeinschaft als Gemeinschaft kreiert.

Die Erfahrungen religiöser Menschen 
definiert Mircea Eliade pointiert: „Reli-
gious man experiences two kinds of time –  
profane and sacred. The one is an evanes-
cent duration, the other a ‚succession of 
eternities‘ periodically recoverable during 
the festivals that made up the sacred cal-
endar. The liturgical time of the calendar  
 

flows in a closed circle; it is the cosmic time 
of the year, sanctified by the works of the 
gods. And since the most stupendous di-
vine work was the creation of the world, 
commemoration of the cosmogony plays 
an important part in many religions.“1

1	 Woher kommt die Zeit?

Nach jüdisch-religiösem Verständnis da-
tiert der Ursprung der Zeit zurück auf 
den Anfang der Welt, auf die Schöpfung. 
Mit der Schöpfung durch Gott beginnt die 
Zeit. Dabei ist die Schöpfung ein Konglo-
merat aus den Dualismen Endlichkeit und 
Unendlichkeit – Endlichkeit in der Weise, 
dass Materie endlich ist: „as a Divine crea-
tion, time’s vocation is to give life to all cre-
ation – human, animal and vegetable – be- 
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schlossene Einheit. Gott beendet Clas Werkstowıng rhythms nature and governing
generation e und Unendlichkeit, Cie In der In diesen sechs agen Aber C4 ist das ZWEeI1I-
Zeitlosigkeit (‚ottes ihren USAadruc. findet Kapitel, der siebente Tag, welchem

Cie ora ausdrückt, Class Clas Werk (‚ottesSolange CS keine Substanz gibt, spielt e1it
keine eit spielt erst dann eine Rol- omplett Ssel, (jJen 2,1- „ 50 wurden Hım-
le, WenNnn CS aterle gibt, auf Cie e1it e1InN- mel und Erde und alies, W S$1E umfassen,
wirken kann. Daher Trklärt sich auch, Class abgeschlossen. oOft rachte das eigene Werk
aD dem schöpferischen Moment VO  b Ma- zZU  S Abschluss und ruhte siebenten Iag
erlı1e e1it nicht 1Ur relevant wird, sondern Von em Wirken. Und Oft segnete den S1E-
OlflenDar messbar und berechenbar sein henten Iag und machte ihn heilig.”
I1USS

Wır werden uns 1M Folgenden auf
11

eine Spurensuche begeben, Cie einerseılts
den 1C. freigeben soll auf Definitionen Der siebente Tag ist Teil der Schöpfung
VO  b eit und andererseits auf nhalte, Cie und Cdamıt In der eit einerseılts und
dem Judentum wesentlich wurden. Unse- erhalb der eit andererseits, weil e1-

Spurensuche‘ beginnt „1Im Anfang”: „a Was Immaterielles kreiert. Der s1iebente Tag
sprach oft: ‚€ sollen Lichter sSern (Je- komplettiert (‚ottes Werk präzise, indem

(jott VO chalien ruht Es ist tatsächlic.WO des Himmels, die den Iag Von der
Nacht unterscheiden. Sie sollen Zeichen Cie Kraft Gottes, welche Cie Schöpfung mıt
werden für festgesetzte Zeiten, für Tage und deren Vollendung krönt „Und oOff FLE-
re.  «“ Gen 1,14) Licht und Dunkelhheit den siebenten Iag und machte ihn heilig.‘
strukturieren Tage und Nächte, S1E Ze1- Gen 2,2)

Der Zohar, eine der bedeutendstenSCH Zeiten für Tage und ahre, Jahres-
zeıiten und Festzeıten, die aufeinander fol- Schriften der aDDbalah, aUs, Class der
SCH Darüber hinaus egegnen sich End- nicht der VOLANSCHANSCHECH
1C.  el und Ewigkeit 1M jüdischen Kalen- sechs Tage willen, sondern umgekehrt, die
der als „heilig" und „profan‘”. DIe ohl be- sechs Tage des geschaffen

wurden. (janz 1M Grundsatz des „B’'tzelemkannteste Unterscheidung zwischen PIO-
fanem Alltag und eiliger eit 1M uden- Elo (in der Ebenbildlichkeit (;ottes)

sollen Menschen dem Vorbild (‚ottes fol-tum ist der der s1iebente Tag der
Schöpfungsgeschichte, der sowohl ZU. SCH, indem S1E sechs agen der Woche
Schöpfungsbericht gehört als auch 1M produktiv Ssind und siebenten Tag

hen DIes bedeutet auch, dass ıIn den sechsSinn nicht Schöpfung ist. DIe Ab-
der Beschreibung des chöp- agen der Woche es vorbereitet werden

fungswerkes VO ersten bis sechsten Tag INUSS, Class siebenten Tag keine Arbeit
wird auch ichtbar In der Kapitelgrenze. So notwendig 1st. Das sichtbare Markieren
wirken Cie sechs Tage WwIe eine In sich SC VO  u Übergängen zwischen „profan‘ und

,5  1s göttliche Schöpfung 1st Cdie Berufung der Zeıt, aller Schöpfung Leben geben mensch-
lichem, tierischem Uun: pflanzlichem Rhythmus cschenkend Uun: regierend über Cdie (Jenera-
tionen‘; Sylvie Anne Goldberg, Categories of 11ime: Scales IN Values ın Ashkenaz] Culture, 1n
Jewish Studies 1999 / — Y6; hier K
e Übertragungen VOo  3 lexten AUS dem Hebräischen SA Men VOo  3 mMIr, dabei habe ich sowohl
auf Verständlichkeit als uch auf geschlechterneutrale Sprache Wert gelegt.
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stowing rhythms to nature and governing 
generation“2, und Unendlichkeit, die in der 
Zeitlosigkeit Gottes ihren Ausdruck findet. 
Solange es keine Substanz gibt, spielt Zeit 
keine Rolle. Zeit spielt erst dann eine Rol-
le, wenn es Materie gibt, auf die Zeit ein-
wirken kann. Daher erklärt sich auch, dass 
ab dem schöpferischen Moment von Ma-
terie Zeit nicht nur relevant wird, sondern 
offenbar messbar und berechenbar sein 
muss.

Wir werden uns im Folgenden auf 
eine Spurensuche begeben, die einerseits 
den Blick freigeben soll auf Definitionen 
von Zeit und andererseits auf Inhalte, die 
dem Judentum wesentlich wurden. Unse-
re Spurensuche3 beginnt „Im Anfang“: „Da 
sprach Gott: ‚es sollen Lichter sein am Ge-
wölbe des Himmels, die den Tag von der 
Nacht unterscheiden. Sie sollen zu Zeichen 
werden für festgesetzte Zeiten, für Tage und 
Jahre.“ (Gen 1,14). Licht und Dunkelheit 
strukturieren Tage und Nächte, sie zei-
gen Zeiten an für Tage und Jahre, Jahres-
zeiten und Festzeiten, die aufeinander fol-
gen. Darüber hinaus begegnen sich End-
lichkeit und Ewigkeit im jüdischen Kalen-
der als „heilig“ und „profan“. Die wohl be-
kannteste Unterscheidung zwischen pro-
fanem Alltag und heiliger Zeit im Juden-
tum ist der Schabbat – der siebente Tag der 
Schöpfungsgeschichte, der sowohl zum 
Schöpfungsbericht gehört als auch im en-
geren Sinn nicht Schöpfung ist. Die Ab-
grenzung der Beschreibung des Schöp-
fungswerkes vom ersten bis sechsten Tag 
wird auch sichtbar in der Kapitelgrenze. So 
wirken die sechs Tage wie eine in sich ge-

2	 „Als göttliche Schöpfung ist es die Berufung der Zeit, aller Schöpfung Leben zu geben – mensch-
lichem, tierischem und pflanzlichem – Rhythmus schenkend und regierend über die Genera-
tionen“; Sylvie Anne Goldberg, Categories of Time: Scales and Values in Ashkenazi Culture, in: 
Jewish Studies 39 (1999), 87–  96; hier: 88.

3	 Die Übertragungen von Texten aus dem Hebräischen stammen von mir, dabei habe ich sowohl 
auf Verständlichkeit als auch auf geschlechterneutrale Sprache Wert gelegt.

schlossene Einheit. Gott beendet das Werk 
in diesen sechs Tagen. Aber es ist das zwei-
te Kapitel, der siebente Tag, an welchem 
die Torah ausdrückt, dass das Werk Gottes 
komplett sei, Gen 2,1–3: „So wurden Him-
mel und Erde und alles, was sie umfassen, 
abgeschlossen. Gott brachte das eigene Werk 
zum Abschluss und ruhte am siebenten Tag 
von allem Wirken. Und Gott segnete den sie-
benten Tag und machte ihn heilig.“

1.1	 Schabbat

Der siebente Tag ist Teil der Schöpfung 
und damit in der Zeit einerseits und au-
ßerhalb der Zeit andererseits, weil er et-
was Immaterielles kreiert. Der siebente Tag 
komplettiert Gottes Werk präzise, indem 
Gott vom Schaffen ruht. Es ist tatsächlich 
die Kraft Gottes, welche die Schöpfung mit 
deren Vollendung krönt: „Und Gott segne-
te den siebenten Tag und machte ihn heilig.“ 
(Gen 2,2)

Der Zohar, eine der bedeutendsten 
Schriften der Kabbalah, führt aus, dass der 
Schabbat nicht um der vorangegangenen 
sechs Tage willen, sondern umgekehrt, die 
sechs Tage wegen des Schabbat geschaffen 
wurden. Ganz im Grundsatz des „B’tzelem 
Elohim“ (in der Ebenbildlichkeit Gottes) 
sollen Menschen dem Vorbild Gottes fol-
gen, indem sie an sechs Tagen der Woche 
produktiv sind und am siebenten Tag ru-
hen. Dies bedeutet auch, dass in den sechs 
Tagen der Woche alles vorbereitet werden 
muss, dass am siebenten Tag keine Arbeit 
notwendig ist. Das sichtbare Markieren 
von Übergängen zwischen „profan“ und 
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„heilig” Ooder auch VO  b einem Status In e1- rifice. ” Dtn 16,1) Ooder Sukkot, Clas In Cie
NenNn anderen geschieht In (religiösen) (Je- Erntezeılit fallen soll: „And the holiday O  e
meinschaften mıt Ritualen und Zeremo- harvest at the FUrn of the year” (Ex

Während WITr In der Hebräischen1en. So beginnt der mıt einem
Ritual und C4 ist wliederum e1in Ritual, Clas sentliche orgaben für Feilertage” finden,

ist Cie Konstruktion des Kalenders Cieuns In den Alltag zurückbringt: Cie Haw-
ala markiert Clas Ende des Schabbats schöpferische eistung VO  u Menschen.
und beendet den Vorgeschmack auf Olam
HaBah (auf Cie kommendee den WITFr

alenderkosten.
Es ist jedoch nicht 2in Ritual, CS Ssind Der jüdische alender Luach) ist eine

drei zusammenhängende Rituale, welche ischung AaUs ond- und Sonnenkalen-
sowohl den Beginn als auch Clas Ende des der. Der Luach besteht AaUS$S Mond-Mo-

markieren: euer (in Form des Cie 354 oder 355 Tage
Anzündens VO  b Kerzen), UsScC (Emp- dauern. Anders als 1M islamischen Ka-
fang mıt Segen) und SCHLLEISLIC e1INeS, lender werden 1M Luach In Jahren S1e-
Clas unNnsere Sinne für Geschmack und (Je- ben Schaltmonate eingefügt, die mıt e1-
ruch anspricht (  a.  a. Schabbatbrot], N Zusatzmonat Cie Differenz ZU. SOn-
beziehungsweise wohlriechende (Jewur- nenjahr des Weltkalenders ausgleichen,
ze) CS sind drel, weil niemand dass Cie Differenz Nnlıe mehr als Tage be-
kann, wann angefangen rag DIe Urganisation des Luach
hat beziehungsweise S chab- TaUs, Class Zzwel gegensätzliche Ordnun-
bat Ende WAarfrl. Bereschit Rabbah‘* 10,9 sCcHh nicht 1Ur als solche erkannt und de-

finiert werden können, sondern Class (Je-beschreibt (jott als diejenige Nstanz, Cie
mıt Aufßerster Präaziısıion Cie eit und lehrte In der Lage sind, diese In einem SyS-

tem harmonisch miteinander verbin-den Moment welil6. Menschen dagegen
wIsSssen (trotz modernster Mittel) nicht den üdische elehrte en Cie Zzeılt-
Cie exakten Punkte In der Zeıt, welche die ich ZWaar eingegrenzten, aber doch uUuNSC-

(Gebote (‚ottes ıIn Clas mMenschliıcheUnterscheidung zwischen heilig und PIO-
fan, zwischen einer Phase und der nächs- Bedürfnis ach Struktur und festgelegten
ten markieren. Zeiten 1M Jahreskreis übersetzt, immer In

Möglicherweise ist das der un dem Bestreben er  en, Was (jott VO  b

weshalb (jott CS 1M Detail den Menschen uns Im eler HaChinuch uC.
überlässt, S S1E (‚ottes der fest- der ildung), Clas Cie 613 Gebote Systema-
geseizten Zeiten efolgen. DIe eNIspre- tisch diskutiert, ist nicht (jott allein für Cie
henden Angaben 1M biblischen ext sind Festlegungen des Kalenders verantwort-

diesbezüglich eher VaASC, 7, 5 clas Früh- lich, sondern CS ist Aufgabe der Menschen:
lingsfest Pessach: „Observe the month of „Und ware CS nicht für Cie Einschübe (ge

me1iın ist Cie Korrektur zwischen Oond-SPring, an VOU offer the Pessach SaC-

Midrasch Bereschit/Genesis. Midrasch von hebr. darash, suchen der fragen), beschreibt
Formen der Textauslegung: Auslegung biblischer Jexte, Methode der Textauslegung, Uun:

Beschreibung eiInNnes Textkorpus.
Neben den biblischen Felertagen gibt uch Felertage, Clie auf aufßerbiblische Quellen zurück-
gehen: Chanukkah (Lichterfest).
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„heilig“ oder auch von einem Status in ei-
nen anderen geschieht in (religiösen) Ge-
meinschaften mit Ritualen und Zeremo-
nien. So beginnt der Schabbat mit einem 
Ritual und es ist wiederum ein Ritual, das 
uns in den Alltag zurückbringt: die Haw-
dalah markiert das Ende des Schabbats 
und beendet den Vorgeschmack auf Olam 
HaBah (auf die kommende Welt), den wir 
am Schabbat kosten.

Es ist jedoch nicht ein Ritual, es sind 
drei zusammenhängende Rituale, welche 
sowohl den Beginn als auch das Ende des 
Schabbat markieren: Feuer (in Form des 
Anzündens von Kerzen), Kiddusch (Emp-
fang mit Segen) und schließlich eines, 
das unsere Sinne für Geschmack und Ge-
ruch anspricht (Challah [Schabbatbrot], 
beziehungsweise wohlriechende Gewür-
ze) – es sind drei, weil so niemand sagen 
kann, wann genau Schabbat angefangen 
hat beziehungsweise wann genau Schab-
bat zu Ende war. Bereschit Rabbah4 10,9 
beschreibt Gott als diejenige Instanz, die 
mit äußerster Präzision um die Zeit und 
den Moment weiß. Menschen dagegen 
wissen (trotz modernster Mittel) nicht um 
die exakten Punkte in der Zeit, welche die 
Unterscheidung zwischen heilig und pro-
fan, zwischen einer Phase und der nächs-
ten markieren.

Möglicherweise ist das der Grund, 
weshalb Gott es im Detail den Menschen 
überlässt, wann sie Gottes Gebot der fest-
gesetzten Zeiten befolgen. Die entspre-
chenden Angaben im biblischen Text sind 
diesbezüglich eher vage, z. B. das Früh-
lingsfest Pessach: „Observe the month of 
Spring, and you shall offer the Pessach Sac-

4	 Midrasch zu Bereschit/Genesis. Midrasch (von hebr. darash, suchen oder fragen), beschreibt 
Formen der Textauslegung: 1. Auslegung biblischer Texte, 2. Methode der Textauslegung, und 
3. Beschreibung eines Textkorpus.

5	 Neben den biblischen Feiertagen gibt es auch Feiertage, die auf außerbiblische Quellen zurück-
gehen: Chanukkah (Lichterfest).

rifice.“ (Dtn 16,1) oder Sukkot, das in die 
Erntezeit fallen soll: „And the holiday of the 
harvest at the turn of the year“ (Ex 34,22). 
Während wir in der Hebräischen Bibel we-
sentliche Vorgaben für Feiertage5 finden, 
ist die Konstruktion des Kalenders die 
schöpferische Leistung von Menschen.

1.2	 Kalender

Der jüdische Kalender (Luach) ist eine 
Mischung aus Mond- und Sonnenkalen-
der. Der Luach besteht aus 12 Mond-Mo-
naten, die zusammen 354 oder 355 Tage 
dauern. Anders als im islamischen Ka-
lender werden im Luach in 19 Jahren sie-
ben Schaltmonate eingefügt, die mit ei-
nem Zusatzmonat die Differenz zum Son-
nenjahr des Weltkalenders ausgleichen, so-
dass die Differenz nie mehr als 30 Tage be-
trägt. Die Organisation des Luach setzt vo-
raus, dass zwei gegensätzliche Ordnun-
gen nicht nur als solche erkannt und de-
finiert werden können, sondern dass Ge-
lehrte in der Lage sind, diese in einem Sys-
tem harmonisch miteinander zu verbin-
den. Jüdische Gelehrte haben so die zeit-
lich zwar eingegrenzten, aber doch unge-
nauen Gebote Gottes in das menschliche 
Bedürfnis nach Struktur und festgelegten 
Zeiten im Jahreskreis übersetzt, immer in 
dem Bestreben zu erfüllen, was Gott von 
uns erwartet. Im Sefer HaChinuch (Buch 
der Bildung), das die 613 Gebote systema-
tisch diskutiert, ist nicht Gott allein für die 
Festlegungen des Kalenders verantwort-
lich, sondern es ist Aufgabe der Menschen: 
„Und wäre es nicht für die Einschübe (ge-
meint ist die Korrektur zwischen Mond- 
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und Sonnenkalender 1EJM|) Cie eler- zeıten und Alltag. ozlale e1it wurde für
Lage wuürden nicht diesen Zeiten 1- jüdisches Leben gerade ach der Zerstö-
finden, aber Israel kalkuliert deren Mona- LUNgS des Tempels VOoO  b existenzieller Be-

und este gemä: dem unaren alender deutung DIe Zerstörung des Tempels be-
Pessach wurde nicht 1M rühling sein deutete, Class Clas Judentum Wege finden

und Sukkot nicht ZUFK Erntezeıt Und Cles usste, ohne e1in festes Heiligtum, ohne
der Ausgleich 1M Kalender) wird eschaf- ein festes Zentrum jüdischer Autori1tät, Ju-

dische Menschen miteinander verbin-fen VO  b den hervorragendsten Welsen der
jeweiligen Generation, weil CS alur SIOÖ- den, die 1U  b nicht mehr für Pilgerfeste und
ße Weisheit braucht.“ (Sefer HaChinuch (Gottesdienste zusammenkommen konn-
4,3) Menschen Ssind auf diese e1se eINgE- ten. DIe bekannten Strukturen gab CS nicht
bunden In Cie Festlegungen eiliger Zeiten mehr, (Gottesdienste und Pilgerfeste
1M alender und dadurch verantwortliche In der gewohnten Form nicht mehr MOÖg-
Partner/innen (jottes. ich. Hıer begann Cie eit rabbinischer (Je-

Weil Cie Bestimmung einer geme1lnsa- lehrsamkeit, Cie In emerkenswerter Wel-
IHNen e1it für Cie Identität einer Gruppe CS - SC Strukturen kreierte, Cie bis heute Men-
senziell ist, stellt ein gemeinsamer Kalen- schen ber Kontinente hinweg mittels
der für eine bestimmte Gruppe VO  b Men- zialer Verpflichtungen ıIn der eit miıt-
schen einen Identitätsmarker dar, sowochl einander verbinden: „Social time 1S thus
ach innen als auch ach außen. In bei- made Uup of SUCCESSION of Cdifferentiat-
de Richtungen bedeutet gemeinsame e1it ed temporal rhythms, which ring togeth-
Selbstvergewisserung: historische, kollek- CI subsets of SIOUDS ndividuals who IC-

t1ve und kulturelle Zugehörigkeit. Dass late specific temporal order determined
mıt wenigen Ausnahmen jüdische Felerta- bDy membership ıIn religion. C Tatsächlic.
SC In 1M deutschsprachigen aum erhält- War CS e1in Kontflikt ber den alender 1M
lichen Kalendern“® nicht aufscheinen, WI1- Jahrhundert d.Uu.Z., der den Primat Je
derspiegelt Clas fortgesetzte „othering‘” e1- rusalems als spirituelle Autor1ität beendete
NCr Mehrheitsgesellschaft, Cie weltestge- und der den babylonischen kademien als
hend der christlich gepragten Gliederung Rechtsauslegerinnen Clas Recht zusprach,
des Kalenders olg rechtsgültige Entscheidungen treffen?.

ıne gemeinsame e1it strukturiert Clas 1ese Grundsatzentscheidung ist bis heu-
soz1lale Leben einer Gemeinschaft In Fest- mafgeblich alur verantwortlich, Class

Sowelt ich bisher herausfinden konnte, enthalten lediglich manche Kalender für Lehrende un:
spezifisch jüdische Kalender jüdische, muslimische, christliche Uun: 7ivile Felertage. Online gibt

ce11 vielen Jahren den interkulturellen Kalender der Stadt Berlin, den 111a miıt dem eigenen
digitalen Kalender synchronisieren kann
„Othering” jemand der 1n€e spezifische Gruppe wird als „anders” der „fremd” definiert.
„S50zlale e1t 1st demzufolge AUS der Abfolge differenzierter zeitlicher Rhythmen gemacht, Cdie
1n€e Teilmenge VOo  3 Gruppen der Individuen zusammenbringt, welche einer spezifischen
zeitlichen Ordnung ın Beziehung stehen, Cdie bestimmt wird VOo  3 der Mitgliedschaft einer
Religion’; Sylvie Anne Goldberg, Accounts IN C.ounts of Jewish JTime, 1N: Bulletin du Centre de
recherche francais Jerusalem 2000). http://berh.revues.0rg/2362 S, Nr.
„ In fact, dispute VT the calendar ın the tenth cCentury DuL en the primacy of Jerusalem

the spiritual authority, IN marked the victory of the academies of Babylonia ın legislative
TIhis WAS the SATLIE time heralded the recognition of Diaspora an the end of 1N-
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und Sonnenkalender [EJM]), die Feier-
tage würden nicht an diesen Zeiten statt-
finden, aber Israel kalkuliert deren Mona-
te und Feste gemäß dem lunaren Kalender 
[…] Pessach würde nicht im Frühling sein 
und Sukkot nicht zur Erntezeit. Und dies 
(der Ausgleich im Kalender) wird geschaf-
fen von den hervorragendsten Weisen der 
jeweiligen Generation, weil es dafür gro-
ße Weisheit braucht.“ (Sefer HaChinuch 
4,3). Menschen sind auf diese Weise einge-
bunden in die Festlegungen heiliger Zeiten 
im Kalender und dadurch verantwortliche 
Partner/innen Gottes.

Weil die Bestimmung einer gemeinsa-
men Zeit für die Identität einer Gruppe es-
senziell ist, stellt ein gemeinsamer Kalen-
der für eine bestimmte Gruppe von Men-
schen einen Identitätsmarker dar, sowohl 
nach innen als auch nach außen. In bei-
de Richtungen bedeutet gemeinsame Zeit 
Selbstvergewisserung: historische, kollek-
tive und kulturelle Zugehörigkeit. Dass 
mit wenigen Ausnahmen jüdische Feierta-
ge in im deutschsprachigen Raum erhält-
lichen Kalendern6 nicht aufscheinen, wi-
derspiegelt das fortgesetzte „othering“7 ei-
ner Mehrheitsgesellschaft, die weitestge-
hend der christlich geprägten Gliederung 
des Kalenders folgt.

Eine gemeinsame Zeit strukturiert das 
soziale Leben einer Gemeinschaft in Fest-

6	 Soweit ich bisher herausfinden konnte, enthalten lediglich manche Kalender für Lehrende und 
spezifisch jüdische Kalender jüdische, muslimische, christliche und zivile Feiertage. Online gibt 
es seit vielen Jahren den interkulturellen Kalender der Stadt Berlin, den man mit dem eigenen 
digitalen Kalender synchronisieren kann.

7	 „Othering“ – jemand oder eine spezifische Gruppe wird als „anders“ oder „fremd“ definiert.
8	 „Soziale Zeit ist demzufolge aus der Abfolge differenzierter zeitlicher Rhythmen gemacht, die 

eine Teilmenge von Gruppen oder Individuen zusammenbringt, welche zu einer spezifischen 
zeitlichen Ordnung in Beziehung stehen, die bestimmt wird von der Mitgliedschaft zu einer 
Religion“; Sylvie Anne Goldberg, Accounts and Counts of Jewish Time, in: Bulletin du Centre de 
recherche francais a Jerusalem 7 (2000). http://bcrfj.revues.org/2362 o. S., Nr. 3.

9	 „In fact, a dispute over the calendar in the tenth century put an end to the primacy of Jerusalem 
as the spiritual authority, and marked the victory of the academies of Babylonia in legislative 
areas. This was the same time heralded the recognition of Diaspora power and the end of in-

zeiten und Alltag. Soziale Zeit wurde für 
jüdisches Leben gerade nach der Zerstö-
rung des Tempels von existenzieller Be-
deutung. Die Zerstörung des Tempels be-
deutete, dass das Judentum Wege finden 
musste, ohne ein festes Heiligtum, ohne 
ein festes Zentrum jüdischer Autorität, jü-
dische Menschen miteinander zu verbin-
den, die nun nicht mehr für Pilgerfeste und 
Gottesdienste zusammenkommen konn-
ten. Die bekannten Strukturen gab es nicht 
mehr, Gottesdienste und Pilgerfeste waren 
in der gewohnten Form nicht mehr mög-
lich. Hier begann die Zeit rabbinischer Ge-
lehrsamkeit, die in bemerkenswerter Wei-
se Strukturen kreierte, die bis heute Men-
schen über Kontinente hinweg mittels so-
zialer Verpflichtungen in der Zeit mit-
einander verbinden: „Social time is thus 
made up of a succession of differentiat-
ed temporal rhythms, which bring togeth-
er subsets of groups or individuals who re-
late to specific temporal order determined 
by membership in a religion.“8 Tatsächlich 
war es ein Konflikt über den Kalender im 
10. Jahrhundert d.ü.Z., der den Primat Je-
rusalems als spirituelle Autorität beendete 
und der den babylonischen Akademien als 
Rechtsauslegerinnen das Recht zusprach, 
rechtsgültige Entscheidungen zu treffen9. 
Diese Grundsatzentscheidung ist bis heu-
te maßgeblich dafür verantwortlich, dass 
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jüdische (jemeinden weltweit weitgehend umfasst. Geht die Sonne s (}
autonom auch innerhalb der enOomına- Uhr auf und 6.00 Uhr dann

umfasst eine halachische Stunde M1-tionen ‘® Entscheidungen treffen, WwI1Ie S1e
mıt dem Religionsgesetz umgehen. Mischna Berachot‘'! definiert fes-

Gebetszeiten, indem die halachischen
tunden angegeben werden. DIe Zeitenudısche Zeiteintellung siınd elinerse1lts fixiert, andererseits eX1-

Das Judentum steht auf der Grundlage des bel für Sommer und Wınter, für Reisende,
Religionsgesetzes, der alacha. DIe ala- für Menschen mıt und ohne festen ages-
chah hat hnlich dem deutschen ürgerli- ablauf, die sich 1U  b innerhalb der ruk-
chen Gesetzbuch Grundlagen und (Jeset- tur ihren Zeitpunkt ZU bestim-
ZC geschaffen, auf deren Aasıls Jüdisches Le- IhNen können: „Shacharit das Morgen-
ben stattfindet, jüdische Statusfragen (Z gebet) kann rezıitiert werden bis Mittag.
Ehe) festgestellt werden und grundsätzlich Yehudah sagl, Shacharit kann
Cie Zeitbestimmung erfolgt, Cie WITFr uns zıti1ert werden bis ZUrr vlierten Stunde des
1U  b SCHAUCI Aall$s ehen. ages, Mincha das Mittagsgebet) bis ZU

Im jüdischen Verständnis beginnt e1in en Yehudah dagegen sagl, class
Tag nicht Mitternacht, sondern Mincha bis ZUFK des Nachmittags
en Wenn die Sonne omplett er- zıti1ert werden soll Mäaariv das Abendge-

ıst DIe Begründung alur fin- bet) hat keine festgelegte e1it und Mus-
den WIr ıIn (GJen 1) „Und CS wurde en saf das ergänzende (Gebet) kann immer
und CS wurde Morgen, 21n Tag.  «“ Der Tag rezıitiert werden. Yehudah dagegen
wird unterteilt ıIn Tagesstunden und sagtl, dass CS bis sieben tunden In den

Nachtstunden, wobel die auer e1- Tag rezıitiert werden kann.“ (mBer 4,1)
Her Stunde nicht der uDblıiıchen Zeitrech- Was aber bedeutet Cie Angabe „DIS
NUNg entspricht. 1ıne halachische Stun- Mittag ® S1e ist gleichzusetzen damit, Cdlass
de dauert e1in Zwölftel der eit das Morgengebet bis ZU. Ende der sechs-
zwischen Sonnenaufgang und Sonnen- ten Stunde der Tagesstunden ebetet WEI -

untergang. Wenn also z B 6.00 Uhr den kann. Yehudcdah dagegen
die Sonne aufgeht und 20.00 Uhr das Morgengebet bis ZUFK vlierten Stunde
tergeht, dann ist eine halachische Stunde des ages fest Das Mittagsgebet soll „DIS
e1in Zwölftel VO  b Stunden, clas edeu- ZU. bend”, Clas el bis ZU. kompletten
tel, dass eine halachische Stunde M1- Sonnenuntergang stattfinden. Yehu-

spection of the and of Israel, henceforth replaced by astronomical calculations ET the annual
cycle.” Sylvie AÄAnne Goldberg: Accounts IN C.ounts of Jewish 11ime. In: Bulletin du C entre de
recherche francais Jerusalem 2000). http://berf).revues.0rg/2362 0.5., Nr
e einzelnen Denomminationen haben Regelungen über grundsätzliche Prinzıplen getroffen,
Cdie für alle diejenigen Gemeinden gelten, Cdie dazu gehören, Konservatıive/Masorti: https://
masortiolami.org/wp-content/uploads/20 4/03/Emet-VEmunah-Statement-of-Principles-
of-Conservative-Judaism.pdf DIie großen Denomminationen innerhalb des Judentums: Liberal,

11
Reform, Konservatiıv/Masorti, Rekonstruktionismus, Orthodox, Ultra-Orthodox.
e Mischna (hebr. Wiederholung) 1st die ersie religionsgesetzliche Niederschrift der I1-
ten mündlichen JTorah, Clie 1mmM Jahre }°7{)} dü7z erstmalig verbindlich gefasst WIl. e Mischna
beinhaltet G3 Traktate, der Ordnungen zugehören. Mischna Berachot gehört ZUrT! Ordnung
Seraim Uun: behandelt Gebete, Segenssprüche Uun: Gottesdienstordnungen.
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jüdische Gemeinden weltweit weitgehend 
autonom – auch innerhalb der Denomina-
tionen10 – Entscheidungen treffen, wie sie 
mit dem Religionsgesetz umgehen.

1.3	 Jüdische Zeiteinteilung

Das Judentum steht auf der Grundlage des 
Religionsgesetzes, der Halachah. Die Hala-
chah hat ähnlich dem deutschen Bürgerli-
chen Gesetzbuch Grundlagen und Geset-
ze geschaffen, auf deren Basis jüdisches Le-
ben stattfindet, jüdische Statusfragen (z. B. 
Ehe) festgestellt werden und grundsätzlich 
die Zeitbestimmung erfolgt, die wir uns 
nun genauer ansehen.

Im jüdischen Verständnis beginnt ein 
Tag nicht um Mitternacht, sondern am 
Abend, wenn die Sonne komplett unter-
gegangen ist. Die Begründung dafür fin-
den wir in Gen 1,5 „und es wurde Abend 
und es wurde Morgen, ein Tag.“ Der Tag 
wird unterteilt in 12 Tagesstunden und 
12 Nachtstunden, wobei die Dauer ei-
ner Stunde nicht der üblichen Zeitrech-
nung entspricht. Eine halachische Stun-
de dauert ein Zwölftel der gesamten Zeit 
zwischen Sonnenaufgang und Sonnen-
untergang. Wenn also z. B. um 6.00 Uhr 
die Sonne aufgeht und um 20.00 Uhr un-
tergeht, dann ist eine halachische Stunde 
ein Zwölftel von 14 Stunden, das bedeu-
tet, dass eine halachische Stunde 70 Mi-

	 spection of the land of Israel, henceforth replaced by astronomical calculations to set the annual 
cycle.“ Sylvie Anne Goldberg: Accounts and Counts of Jewish Time. In: Bulletin du Centre de 
recherche francais a Jerusalem 7 (2000). http://bcrfj.revues.org/2362 o.S., Nr. 7 f.

10	 Die einzelnen Denominationen haben Regelungen über grundsätzliche Prinzipien getroffen, 
die für alle diejenigen Gemeinden gelten, die dazu gehören, z. B. Konservative/Masorti: https://
masortiolami.org/wp-content/uploads/2014/03/Emet-VEmunah-Statement-of-Principles-
of-Conservative-Judaism.pdf Die großen Denominationen innerhalb des Judentums: Liberal, 
Reform, Konservativ/Masorti, Rekonstruktionismus, Orthodox, Ultra-Orthodox.

11	 Die Mischna (hebr. Wiederholung) ist die erste religionsgesetzliche Niederschrift der sogenann-
ten mündlichen Torah, die im Jahre 220 d.ü.Z. erstmalig verbindlich gefasst war. Die Mischna 
beinhaltet 63 Traktate, der 6 Ordnungen zugehören. Mischna Berachot gehört zur Ordnung 
Sera’im und behandelt Gebete, Segenssprüche und Gottesdienstordnungen.

nuten umfasst. Geht die Sonne um 8.00 
Uhr auf und um 16.00 Uhr unter, dann 
umfasst eine halachische Stunde 40 Mi-
nuten. Mischna Berachot11 definiert fes-
te Gebetszeiten, indem die halachischen 
Stunden angegeben werden. Die Zeiten 
sind einerseits fixiert, andererseits flexi-
bel für Sommer und Winter, für Reisende, 
für Menschen mit und ohne festen Tages-
ablauf, die sich nun innerhalb der Struk-
tur ihren Zeitpunkt zum Gebet bestim-
men können: „Shacharit (das Morgen-
gebet) kann rezitiert werden bis Mittag. 
Rabbi Yehudah sagt, Shacharit kann re-
zitiert werden bis zur vierten Stunde des 
Tages, Mincha (das Mittagsgebet) bis zum 
Abend. Rabbi Yehudah dagegen sagt, dass 
Mincha bis zur Mitte des Nachmittags re-
zitiert werden soll. Ma’ariv (das Abendge-
bet) hat keine festgelegte Zeit und Mus-
saf (das ergänzende Gebet) kann immer 
rezitiert werden. Rabbi Yehudah dagegen 
sagt, dass es bis zu sieben Stunden in den 
Tag rezitiert werden kann.“ (mBer 4,1)

Was aber bedeutet die Angabe „bis 
Mittag“? Sie ist gleichzusetzen damit, dass 
das Morgengebet bis zum Ende der sechs-
ten Stunde der Tagesstunden gebetet wer-
den kann. Rabbi Yehudah dagegen setzt 
das Morgengebet bis zur vierten Stunde 
des Tages fest. Das Mittagsgebet soll „bis 
zum Abend“, das heißt bis zum kompletten 
Sonnenuntergang stattfinden. Rabbi Yehu-
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clah legt Cie spatest mögliche eit für Miın- stalten sollen DIe M1ızwot umfassen mehr
cha In der elften Stunde des ages fest, Clas als Class ein Mensch nicht tehlen oder tO-
ist eineinviertel tunden VOTL dem INr ten soll und mehr als ÄArme spelisen oder
der Nacht Fur Clas Abendgebet ijeg Cie Fremde anständig ehandeln. Wenn WITr
Zeitspanne jederzeit zwischen Sonnenun- ber Cle Möglichkeiten der Heiligung In
ergang und dem Zubettgehen. uUuLnseIenNn) Leben sprechen, dann sind CS Cie

Auch Wenn Cle Meinungen darüber MiIizwot, Cle Clas (Jjüdische) Leben eiligen.
auseinandergehen, wann Cie rechte eit für „Eine M1ızwa ist mehr als eine Hın-
Gebete Ist, sowohl Cie der Naturgesetze als wendung des Menschen Gott, S1€ ist
auch der (jesetze für Gebete, für auch (‚ottes Hinwendung ZU. Men-
und Felertage sind S1€ una  ingbare VO- schen  153 In jedem Moment entscheiden
raussetzung für Cie Möglichkeit eili- WITF, b WITr mıt den Mı1ızwol en wollen
SCH Wenn WITr ber strukturierte eit SPIC- Ooder nicht In jedem Moment entscheiden
chen, dann dürfen WITr nicht vernachlässi- WITr aber auch darüber, b WITFr uns mıt der
SCH, Class jüdischer Alltag epragt und Erfüllung der Mı1ızwol In (,ottes Gegenwart
efüllt ist mıt heiligenden Strukturen auch und Cdamıt quası aufßerhalb die eit stel-
aufßerhalb zeitlicher Festlegungen. Dem- len, indem WITr Cie Segenssprüche
ach werden WITFr uns 1M folgenden Ab- und indem WITFr mıt Kawanah (Achtsam-
schnitt dem Fundament jJüdischer eDen- el €e1 Sind. eute sprechen WITr nicht

1Ur VO  u den biblischen 613 MI1zwot, vieleiger Tradition, den M1ızwotlt (Geboten) de-
taillierter widmen, weil strukturierte eit NEeUEIEC und moderne Gebote sind 1M Lau-
sowohl AaUs der Aufßeren Struktur des Luach fe jüdischer Geschichte geschaffen worden,
(Kalenders und den damıt verbundenen welche Cie Rabbiner/innen als Derivate der
M1ızwot als auch A4aUSs der Nneren Struktur ursprünglichen 613 verstehen. Dabe!i sind
der ‚außerzeitlichen M1ızwotlt besteht. In der Geschichte nicht 1Ur CUuU«Cc Mızwot

entstanden, WwI1Ie Organspende (als Teil
der M1ızwa 1KU AC. Nefesch, Kettung e1INnes

Dıe Mızwotrt Lebens) Ooder Speisegebote mıt Ökologi-
schem ewusstseln; CS sind auch viele WCS-

Jüdische Tradition erfasst 613 Mızwot (Ge gefallen, beispielsweise alle (Gebote ezUüg-
ote), Cie AaUs der Hebräischen abge- ich des Tempels, der Tieropfer Ooder T1les-
leitet werden. 1ese 613 Mızwot werden ter. Während CS {ftmals klingt, als gIN-
terschieden In 365 negatiıve und 2458 posit1- SC CS bel den Mızwot Clas efol-

Gebote. DIe M1ızwotlt sind WIE der Luach, sCcmH VO  b Gesetzen, ijeg für viele Cie eto-
der den ond- und Sonnenkalender har- NUNg darauf, dass
monIslert, ein Weg ZUFK Harmonisierung Cie Mızwot uns moralisch und
UNSCICS Lebens zwischen den M1ızwot für thisch handeln lassen,
Cle festgesetzten Zeiten und den Zeıiten, Cie Class Cle Gebote uns aufrechteren
WITr selbst mıt ‚außerzeitlichen‘ M1ızwotlt SC und gerechteren Menschen machen, Ooder

Als „außerzeitliche” 17wot fasse Uun: verstehe ich 1zwot, Cdie IMMer gelten: T7edakah (Ge
rechtigkeit bzw. Wohltätigkeit üben), Pikuach Nefesh (Leben retten), Bal Taschkhit (die Umwelt
nicht zerstören), Ve’Ahavta LeReekha (Liebe Deinen Nächsten, WI1IE dich selbst) UL.V.

Ahraham Joshua Heschel, Der Mensch fragt nach ott. Untersuchungen zu Gebet Uun: ZuUuU!T

Symbolik, Berlin 2002,
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dah legt die spätest mögliche Zeit für Min-
cha in der elften Stunde des Tages fest, das 
ist eineinviertel Stunden vor dem Eintritt 
der Nacht. Für das Abendgebet liegt die 
Zeitspanne jederzeit zwischen Sonnenun-
tergang und dem Zubettgehen.

Auch wenn die Meinungen darüber 
auseinandergehen, wann die rechte Zeit für 
Gebete ist, sowohl die der Naturgesetze als 
auch der Gesetze für Gebete, für Schabbat 
und Feiertage sind sie unabdingbare Vo-
raussetzung für die Möglichkeit zu heili-
gen. Wenn wir über strukturierte Zeit spre-
chen, dann dürfen wir nicht vernachlässi-
gen, dass jüdischer Alltag geprägt und an-
gefüllt ist mit heiligenden Strukturen auch 
außerhalb zeitlicher Festlegungen. Dem-
nach werden wir uns im folgenden Ab-
schnitt dem Fundament jüdischer leben-
diger Tradition, den Mizwot (Geboten) de-
taillierter widmen, weil strukturierte Zeit 
sowohl aus der äußeren Struktur des Luach 
(Kalenders) und den damit verbundenen 
Mizwot als auch aus der inneren Struktur 
der „außerzeitlichen“12 Mizwot besteht.

2	 Die Mizwot

Jüdische Tradition erfasst 613 Mizwot (Ge-
bote), die aus der Hebräischen Bibel abge-
leitet werden. Diese 613 Mizwot werden un-
terschieden in 365 negative und 248 positi-
ve Gebote. Die Mizwot sind wie der Luach, 
der den Mond- und Sonnenkalender har-
monisiert, ein Weg zur Harmonisierung 
unseres Lebens zwischen den Mizwot für 
die festgesetzten Zeiten und den Zeiten, die 
wir selbst mit „außerzeitlichen“ Mizwot ge-

12	 Als „außerzeitliche“ Mizwot fasse und verstehe ich Mizwot, die immer gelten: Tzedakah (Ge-
rechtigkeit bzw. Wohltätigkeit üben), Piku’ach Nefesh (Leben retten), Bal Taschkhit (die Umwelt 
nicht zu zerstören), Ve’Ahavta LeRe’ekha (Liebe Deinen Nächsten, wie dich selbst) u.v.m. 

13	 Abraham Joshua Heschel, Der Mensch fragt nach Gott. Untersuchungen zum Gebet und zur 
Symbolik, Berlin 2002, 82.

stalten sollen. Die Mizwot umfassen mehr 
als dass ein Mensch nicht stehlen oder tö-
ten soll und mehr als Arme zu speisen oder 
Fremde anständig zu behandeln. Wenn wir 
über die Möglichkeiten der Heiligung in 
unserem Leben sprechen, dann sind es die 
Mizwot, die das (jüdische) Leben heiligen.

„Eine Mizwa ist mehr als eine Hin-
wendung des Menschen zu Gott, sie ist 
auch Gottes Hinwendung zum Men-
schen.“13 In jedem Moment entscheiden 
wir, ob wir mit den Mizwot leben wollen 
oder nicht. In jedem Moment entscheiden 
wir aber auch darüber, ob wir uns mit der 
Erfüllung der Mizwot in Gottes Gegenwart 
und damit quasi außerhalb die Zeit stel-
len, indem wir die Segenssprüche sagen 
und indem wir mit Kawanah (Achtsam-
keit) dabei sind. Heute sprechen wir nicht 
nur von den biblischen 613 Mizwot, viele 
neuere und moderne Gebote sind im Lau-
fe jüdischer Geschichte geschaffen worden, 
welche die Rabbiner/innen als Derivate der 
ursprünglichen 613 verstehen. Dabei sind 
in der Geschichte nicht nur neue Mizwot 
entstanden, wie z. B. Organspende (als Teil 
der Mizwa Piku’ach Nefesch, Rettung eines 
Lebens) oder Speisegebote mit ökologi-
schem Bewusstsein; es sind auch viele weg-
gefallen, beispielsweise alle Gebote bezüg-
lich des Tempels, der Tieropfer oder Pries-
ter. Während es oftmals so klingt, als gin-
ge es bei den Mizwot um das bloße Befol-
gen von Gesetzen, liegt für viele die Beto-
nung darauf, dass

1.  die Mizwot uns moralisch und 
ethisch handeln lassen,

2.  dass die Gebote uns zu aufrechteren 
und gerechteren Menschen machen, oder
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Class Clas Handeln gemä: der (Jeset- DIe Dualismen VOoO  b ExIistenz mMılteiınan-
ZC (,ottes uns mıt em anderen Lebendi- der In Einklang bringen, zeigt sich nicht
SCH In dieser Welt verbindet. 1Ur In der Harmonisierung des Oond-

Andere begreifen Cie Mızwot Sahnz und Sonnenkalenders DIes zeigt sich auch
infach als spirituelle Ooder auch kulturelle In der Durchlässigkeit und osmotischen
Verbindung Jüdischer Menschen. Es ist die Struktur der Dualismen „heilig” und „PTO-
Freude, jüdische este feiern, geme1nsa- fan „zeitlicher” und ‚außerzeitlicher“
INEes TIrauern oder als Familie und Freunde Mı1ızwot und: ewa (Routine) und awa-

esMc. gedeckten Schabbat-Tisc nah (Achtsamkeit). ewa „denoting physi-
sammenzukommen. cal attachment also describes modes of CIC-

Fest steht Das efolgen der Mı1ızwot atıng endurance, stability, fixity of rules,
mıt Kawanah ( Achtsamkeit) ist ein CINZIS- traditions, obligations, and other central el-

15artıger jüdischer Weg, Clas Leben eili- ements In rabbinic normatıve landscape,
SCH „Jüdische Frömmigkeit ist eine Ant- beschreibt Cie RKoutine täglichen Gebets,
wOTrtT Gott, Cle WITFr In der Sprache der Cie Details jüdischen Gottesdienstes, WIE
M1ızwot geben und nicht In der Form VO  b Cie festgelegten Zeiten und Cie Choreogra-
Zeremonien und Symbolen. Nsere grund- fle. „Täglich beten ist affirmative Pflicht,
egende Denkkategorie ist Cie M1zwa und WwI1Ie gesagt ıst ‚Und Du sollst (jott dienen
nicht Cie Zeremontuie. Und Was ist der Un- (Ex Der Gottesdienst, auf den hier
terschied zwischen diesen beiden Katego- ezug wird, gemä der tradıi-
rien?® Sıitte und Brauchtum ordern ere- tionellen Lehre, ist eDel, WIE gesagt Ist,
mMoONI1eN, Sel C4 In Form VOoO  b Dingen oder In ‚Und (jott dienen mıt deinem SaNzZCH

Herzen Dtn > Cdazu kommentiertenForm VO  b Handlungen; Cle Ora ordert
Mızwot Zeremonien sind wichtig für den Cie Welsen ‚Was wird beschrieben als (jO0T-

C] 4AMenschen: M1ızwot sind wichtig für (Jott. tescienst des Herzens?® ebet.‘ DIe AÄn-
zahl der Gebete ist In der ora nicht VO[I-

geschrieben. Es gibt keine Beschreibung
ewa VerSsu$ Kawanah der Form des Gebets, keine festgesetzten

Zeiten In der orah.“ (  ishne Torah!®,
Strukturierte eit ist strukturierte e1it ist und Priestersegen 1,1)
strukturierte elit. Nicht mehr und nicht Während ewa uUuNseceremn) sowohl
weniger. Strukturierte eit finden WITFr 1M aufßere Gestalt als auch Form gibt und für
alender oder 1M Luach Strukturierte e1it Cie Festlegungen des (jebets In der eit ist,

steht Kawanah für Cie Achtsamkei und Cleverliert jedoch ihren SInn, WEnnn WITFr S1€
nicht mıt Leben und lebendigen Nnhalten Intention, mıt welcher WITr beten, und SOM
ausfüllen. für Cie Transzendenz uUuNnserIer gesprochenen

15
Ebd.,, X ]
„Kewa bezeichnet physische Verbindung, beschreibt ber uch Modi, Cdie Dauerhaftigkeit kre-
leren, Stabilität, F1xıtat VO  3 Regeln, Traditionen, Obligationen, Uun: andere zentrale Flemente
ın rabbinisch-normativer Landschaft.“ Iynn Kaye, FIXIty and 11ime ın Talmudic LAaw an Legal
anguage, 1N: Journal of Jewish Thought Philososphy 2 2015), 127-160, hier 128
Mischneh Torah Die Wiederholung der Torah) eın Bände umfassendes Gesetzeswerk, VT -

fasst zwischen 1170 —] 15() VO  3 Mosche ben Maımon (auch Maimonides, 1135 —1204), Rabbiner,
Philosoph Uun: Ärzt, einem der bedeutendsten jüdischen Gelehrten des Mittelalters.
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3.  dass das Handeln gemäß der Geset-
ze Gottes uns mit allem anderen Lebendi-
gen in dieser Welt verbindet.

Andere begreifen die Mizwot ganz 
einfach als spirituelle oder auch kulturelle 
Verbindung jüdischer Menschen. Es ist die 
Freude, jüdische Feste zu feiern, gemeinsa-
mes Trauern oder als Familie und Freunde 
am festlich gedeckten Schabbat-Tisch zu-
sammenzukommen.

Fest steht: Das Befolgen der Mizwot 
mit Kawanah (Achtsamkeit) ist ein einzig-
artiger jüdischer Weg, das Leben zu heili-
gen: „Jüdische Frömmigkeit ist eine Ant-
wort an Gott, die wir in der Sprache der 
Mizwot geben und nicht in der Form von 
Zeremonien und Symbolen. Unsere grund-
legende Denkkategorie ist die Mizwa und 
nicht die Zeremonie. Und was ist der Un-
terschied zwischen diesen beiden Katego-
rien? Sitte und Brauchtum fordern Zere-
monien, sei es in Form von Dingen oder in 
Form von Handlungen; die Torah fordert 
Mizwot. Zeremonien sind wichtig für den 
Menschen; Mizwot sind wichtig für Gott.“14

3	 Kewa versus Kawanah

Strukturierte Zeit ist strukturierte Zeit ist 
strukturierte Zeit. Nicht mehr und nicht 
weniger. Strukturierte Zeit finden wir im 
Kalender oder im Luach. Strukturierte Zeit 
verliert jedoch ihren Sinn, wenn wir sie 
nicht mit Leben und lebendigen Inhalten 
ausfüllen.

14	 Ebd., 81 f.
15	 „Kewa bezeichnet physische Verbindung, beschreibt aber auch Modi, die Dauerhaftigkeit kre-

ieren, Stabilität, Fixität von Regeln, Traditionen, Obligationen, und andere zentrale Elemente 
in rabbinisch-normativer Landschaft.“ Lynn Kaye, Fixity and Time in Talmudic Law and Legal 
Language, in: Journal of Jewish Thought & Philososphy 23 (2015), 127–160, hier: 128 f.

16	 Mischneh Torah (Die Wiederholung der Torah): ein 14 Bände umfassendes Gesetzeswerk, ver-
fasst zwischen 1170  –1180 von Mosche ben Maimon (auch Maimonides, 1135  –1204), Rabbiner, 
Philosoph und Arzt, einem der bedeutendsten jüdischen Gelehrten des Mittelalters.

Die Dualismen von Existenz miteinan-
der in Einklang zu bringen, zeigt sich nicht 
nur in der Harmonisierung des Mond- 
und Sonnenkalenders. Dies zeigt sich auch 
in der Durchlässigkeit und osmotischen 
Struktur der Dualismen „heilig“ und „pro-
fan“, „zeitlicher“ und „außerzeitlicher“ 
Mizwot und: Kewa (Routine) und Kawa-
nah (Achtsamkeit). Kewa „denoting physi-
cal attachment also describes modes of cre-
ating endurance, stability, fixity of rules, 
traditions, obligations, and other central el-
ements in rabbinic normative landscape,“15 
beschreibt die Routine täglichen Gebets, 
die Details jüdischen Gottesdienstes, wie 
die festgelegten Zeiten und die Choreogra-
fie. „Täglich zu beten ist affirmative Pflicht, 
wie gesagt ist: ‚Und Du sollst Gott dienen‘ 
(Ex 23,25). Der Gottesdienst, auf den hier 
Bezug genommen wird, gemäß der tradi-
tionellen Lehre, ist Gebet, wie gesagt ist, 
‚Und Gott zu dienen mit deinem ganzen 
Herzen‘ (Dtn 11,13), dazu kommentierten 
die Weisen: ‚Was wird beschrieben als Got-
tesdienst des Herzens? – Gebet.‘ Die An-
zahl der Gebete ist in der Torah nicht vor-
geschrieben. Es gibt keine Beschreibung 
der Form des Gebets, keine festgesetzten 
Zeiten in der Torah.“ (Mishneh Torah16, 
Gebet und Priestersegen 1,1)

Während Kewa unserem Gebet sowohl 
äußere Gestalt als auch Form gibt und für 
die Festlegungen des Gebets in der Zeit ist, 
steht Kawanah für die Achtsamkeit und die 
Intention, mit welcher wir beten, und somit 
für die Transzendenz unserer gesprochenen 
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und unausgespro chenen Oorlte Jense1lts VO  b dienst, jüdisches eDel, ist kompliziert: Es
eit und aum Nsere gesprochenen und gibt eine 1e173. VO  u Gesetzen, Cle de{fi-
unausgespr' ochenen Orte sind USdruc. nleren, Was und wann ebetet WIrCL. Was
uUuNnserIer Geisteshaltung. In der Mischne To- und Wann sind Beschreibungen der Aufße-

Ten Struktur: der ewa. Kawanah als (Je-rah findet sich Cdazu Folgendes: „Was VCI-

steht Geisteshaltung® Der (Gjelst genstück der ewa beschreibt inne-
sollte befreit Se1IN VO  u en störenden (Je- ITe Einstellung, uUuNnsere Intention, uns aufßer-

halb Cie eit tellen Nsere Intention istenund Cie Person, Cle betet, sollte sich
dessen bewusst se1IN, In (,ottes (egenwart CS, Cie den Strukturen Bedeutung verleihen

stehen. 1ne Person sollte er VOTL dem kann und ohne Cie alle strukturierte eit
etien für eine Weile sıtzen, Class sich der nicht mehr ist als Cie Gliederung VOoO  b agen,
(Gjelst konzentrieren kann und dann sollte Oonaten Ooder Jahreszyklen. DIe alacha.
S1E beten In weichem Tonfall, flehend, und verdeutlicht den unabdingbaren Uusam-
S1E soll (Gottesdienst nicht als ast ansehen, menhang zwischen ewa und Kawanah:
Cie S1E rag und Cle infach für den welte- „Eine Person sollte nicht aufstehen,
Ten Weg abgelegt werden kann. 1InNne Person beten, CS Se1 denn, S1E ist In einer rnsthaf-
sollte also entsprechend auch ach dem Be- ten Geisteshaltung. DIe alten Welsene-
enden des (jebets für eine Weile sıtzen. DIe ten eine und beteten dann, ihre
alten Welsen pflegten eine Stunde medi- erzen auf Cie allgegenwärtige Gegenwart
tieren und Sıtzen bevor der (ottesdienst (jottes auszurichten. Während eine Person
begann und S1E safßßsen eine weltere Stunde Clas Achtzehnbitten (Gjebet“ betet, soll S1E
ach dem Gottesdienst.“ (  ishne Oran, ihr nicht unterbrechen, selbst Wenn

Prayer and the Priestly essing 4,16) ein Önlg grü: oder sich Sarl eine Schlange
Kawanah bedeutet also Cie passende Cie Knöchel schlingt.” (mBer 5,1) DIe-

Geisteshaltung für Rituale, Felertage, (JO0t- SC Mischna formuliert einen nspruch, den
tescienste und Jüdischer (jottes- Ian WwI1Ie oft In jJüdischer Tradition nicht

als einen „Ist-Zustand” verstehen darf, SOIl -

Weiterführende Liıteratur dern als ein Ziel, Clas uns anleiten soll, Clas
höchste uns mögliche Ma{ß der KawanahArthur Cohen / Paul Mendes-Flohr, 70th
erreichen.Century Jewish Religious Thought. (Ir1-

gina ESSaYyS Critical Concepts, Move- Kawanah als die insplratiıve und krea-
tive Kraft uUNseceIes Herzens efähigt J11S,and Beliefs, Philadelphia 2009
„nach der Utople des auDens greifen,Abraham Joshua Heschel, Der Mensch rag

ach (Jott. Untersuchungen ZU. erahnen, Was für (jott wünschenswert
Ist, und danach trachten, nicht blofß e1inund ZUFK Symbolik, Berlin 2002
Teil der atur, sondern e1in Partner (jO0T-Judith Plaskow, anding agaln al Sinal. Ju:

daism from em1n1s Perspective, New tes SC1IN. Das Heilige ist eine Ootwen-
digkeit In uNnsecerenN) Leben, und eien istYork 1990
AaUs dieser Notwendigkeit eboren. Durch

[Das „Achtzehnbitten Gebet“ Amidah; uch cdas Stehgebet genannt) 1st cdas AUS Kıtten be-
estehende Kernstück jeden Gottesdienstes Wochentagen. AÄAm Schabbat entfallen 13 degeNS-
sprüche, Ca Schabbat nicht persönliche Bedürfnisse erıinnert Uun: danach gefragt werden
soll An persönliche Bedürfnisse erinnern, gilt Schabbat Uun: Felertagen als unpassend,
weil dies das Gefühl der spirituellen un: physischen Zufriedenheit schmälern würde.
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und unausgesprochenen Worte jenseits von 
Zeit und Raum. Unsere gesprochenen und 
unausgesprochenen Worte sind Ausdruck 
unserer Geisteshaltung. In der Mischne To-
rah findet sich dazu Folgendes: „Was ver-
steht man unter Geisteshaltung? Der Geist 
sollte befreit sein von allen störenden Ge-
danken und die Person, die betet, sollte sich 
dessen bewusst sein, in Gottes Gegenwart 
zu stehen. Eine Person sollte daher vor dem 
Beten für eine Weile sitzen, so dass sich der 
Geist konzentrieren kann und dann sollte 
sie beten in weichem Tonfall, flehend, und 
sie soll Gottesdienst nicht als Last ansehen, 
die sie trägt und die einfach für den weite-
ren Weg abgelegt werden kann. Eine Person 
sollte also entsprechend auch nach dem Be-
enden des Gebets für eine Weile sitzen. Die 
alten Weisen pflegten eine Stunde zu medi-
tieren und zu sitzen bevor der Gottesdienst 
begann und sie saßen eine weitere Stunde 
nach dem Gottesdienst.“ (Mishneh Torah, 
Prayer and the Priestly Blessing 4,16)

Kawanah bedeutet also die passende 
Geisteshaltung für Rituale, Feiertage, Got-
tesdienste und Gebet. Jüdischer Gottes-

17	 Das „Achtzehnbitten Gebet“ (Amidah; auch das Stehgebet genannt) ist das aus 19 Bitten be-
stehende Kernstück jeden Gottesdienstes an Wochentagen. Am Schabbat entfallen 13 Segens-
sprüche, da am Schabbat nicht an persönliche Bedürfnisse erinnert und danach gefragt werden 
soll. An persönliche Bedürfnisse zu erinnern, gilt an Schabbat und Feiertagen als unpassend, 
weil dies das Gefühl der spirituellen und physischen Zufriedenheit schmälern würde.

dienst, jüdisches Gebet, ist kompliziert: Es 
gibt eine Vielzahl von Gesetzen, die defi-
nieren, was und wann gebetet wird. Was 
und Wann sind Beschreibungen der äuße-
ren Struktur: der Kewa. Kawanah als Ge-
genstück der Kewa beschreibt unsere inne-
re Einstellung, unsere Intention, uns außer-
halb die Zeit zu stellen. Unsere Intention ist 
es, die den Strukturen Bedeutung verleihen 
kann und ohne die alle strukturierte Zeit 
nicht mehr ist als die Gliederung von Tagen, 
Monaten oder Jahreszyklen. Die Halachah 
verdeutlicht den unabdingbaren Zusam-
menhang zwischen Kewa und Kawanah: 
„Eine Person sollte nicht aufstehen, um zu 
beten, es sei denn, sie ist in einer ernsthaf-
ten Geisteshaltung. Die alten Weisen warte-
ten eine Stunde und beteten dann, um ihre 
Herzen auf die allgegenwärtige Gegenwart 
Gottes auszurichten. Während eine Person 
das Achtzehnbitten Gebet17 betet, soll sie 
ihr Gebet nicht unterbrechen, selbst wenn 
ein König grüßt oder sich gar eine Schlange 
um die Knöchel schlingt.“ (mBer 5,1) Die-
se Mischna formuliert einen Anspruch, den 
man – wie oft in jüdischer Tradition – nicht 
als einen „Ist-Zustand“ verstehen darf, son-
dern als ein Ziel, das uns anleiten soll, das 
höchste uns mögliche Maß der Kawanah zu 
erreichen.

Kawanah als die inspirative und krea-
tive Kraft unseres Herzens befähigt uns, 
„nach der Utopie des Glaubens zu greifen, 
zu erahnen, was für Gott wünschenswert 
ist, und danach zu trachten, nicht bloß ein 
Teil der Natur, sondern ein Partner Got-
tes zu sein. Das Heilige ist eine Notwen-
digkeit in unserem Leben, und Beten ist 
aus dieser Notwendigkeit geboren. Durch 
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elien eiligen WITFr uns selbst, Füh- der eigenen Unendlichkeit. Mıt ewa und
len, unNnsere Vorstellungen. Alltägliche DIin- Kawanah gestalten WITFr strukturierte Zeiten
SC werden geheiligt, WenNnn IHNan S1E ıIn sinnhafte und sinnstiftende erkörpe-
(jott betet“® Abraham Joshua Heschel LUNSCH uUuNserIer Ex1istenz In der Schöpfung.
Durch beständiges Einüben, Clas Wieder- In einer Welt, deren Zukunft en ist,
olen, und Urc. Konzentration UNsSsSeIes Ssind WITFr jeden Tag wleder HNEeU herausgefor-
Se1ins können WITFr fühlen, Was (jott u. dert, strukturierte Zeiten mıt Nnhalten
und WITr können werden und mıt uNnsecerenNnl) füllen „Siehe, diesen Iag setze ich Vor Euch
Leben schalfien, Was Gott will, Was WITr WEI - als egen und UC als egen, CHMNM ihr die
den und In uUuNscIeEeNI Leben Schalien. Gebote HUFreSs (Jottes einhaltet; als uch,

CHMNM ihr die Gebote HUFres (Jottes nicht he-
herzigt, sondern abweicht und anderen (GOt-

azı fern folgt.” Dtn 11,261.) Abraham Joshua
Heschels Aussage folgend, Class: „Judaism

Der üdische alender strukturiert Clas 1S religion of time almıng al the sancti(i-
Jahr, indem Clas Sonnenjahr und Clas catıon of time  C200 en WITFr clas Potenzial,
ondjahr harmonisch miteinander VCI- strukturierte eit als heilige eit gestal-
bunden werden. Im alender finden sich ten. Durch Cie Mı1ızwol und das bewusste
Cie Zeiten für Wochentage, und Eintreten für die Schöpfung, für Gerech-
Felertage; strukturierte Zeıten, Cie „heilig" tigkeit und Mitgefühl bauen WITr Paläste In
und „profan” definieren. Wenn WITFr aller- der Zeıt, deren wirksame Leuc.  Ta Cie
ings SCHAUCI hinschauen, wird die alther- (srenzen der eit uDersira
gebrachte Wahrnehmung der Dualität VO  b

DIe Autorin: Rabbinerin 19/4„heilig” und „profan” sublim, WEnnn nicht
Sarl durchlässig; „heilig" und „profan‘ Ssind In Le1pzig geboren, studierte Sie (GJerma-
plötzlich nicht mehr (Gegensätze, S1E sind nistik, Religionswissenschaften, Udische
e1ıle dessen, Was Cie Endlic.  el und Un- Studien, Moderne Geschichte und Religi-
eNdl1C.  eit uUunNnscIer Ex1istenz ausmacht. In onswissenschaften; 2011 Rabbinatsstudi-
jedem Kerzenentzünden, jedem er Ooder Hebrew NION College, Jerusalem;
In jeder Form der Achtung gegenüber 2012 Ziegler School of 1IMNIC tudies
deren Menschen und der Schöpfung Ssind der Merican Jewish University, 2017
sowohl Anteile des Unendlichen als auch Master of Arts In 1IMNIC tudies und IN1-
Anteile der endlichen aterl1e. In en CAle- cha (Ordination); Inıtiatorin des jüdischen
SCI1 Kontexten eilinden WITr uns 1M (Jrenz- eArNaus Beth Etz aim; setit 1996 Lehrtä-
bereich‘?, 1M Zwischenraum VO  b Endlich figkeit ZUT Jüdischen Geschichte, Gender
und Unendlich, immer auf der ucC. ach und Judentum; GND 132293226.

Judentum 1st 1n€e Religion der Zeıt, Clie darauf zielt, e1t heiligen. Ahraham Joshua Heschel,
Der Mensch fragt nach ott (S. Anm 13),
ESs 1st SEWISS kein Zufall, dass 1mmM Judentum cehr viele Kıten für den Übergang gibt 7, B
Cdie Mezuzah, die den Zwischenbereich zwischen der privaten Uun: der Öffentlichen Domane
markiert, Cdie Gebete für Reisende, Clie Danksagungen, WEI111 111a 1n€e lange Keise der 1n€e
gefährliche Krankheit überstanden hat Eeic

Judentum 1st 1n€e Religion der Zeıt, Clie zu 1el hat, e1t heiligen. Ahraham Joshua Heschel,
Ihe habbat, New 'ork 1951,
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Beten heiligen wir uns selbst, unser Füh-
len, unsere Vorstellungen. Alltägliche Din-
ge werden geheiligt, wenn man um sie zu 
Gott betet“18, so Abraham Joshua Heschel. 
Durch beständiges Einüben, das Wieder-
holen, und durch Konzentration unseres 
Seins können wir fühlen, was Gott fühlt, 
und wir können werden und mit unserem 
Leben schaffen, was Gott will, was wir wer-
den und in unserem Leben schaffen.

4	 Fazit

Der Jüdische Kalender strukturiert das 
Jahr, indem das Sonnenjahr und das 
Mondjahr harmonisch miteinander ver-
bunden werden. Im Kalender finden sich 
die Zeiten für Wochentage, Schabbat und 
Feiertage; strukturierte Zeiten, die „heilig“ 
und „profan“ definieren. Wenn wir aller-
dings genauer hinschauen, wird die alther-
gebrachte Wahrnehmung der Dualität von 
„heilig“ und „profan“ sublim, wenn nicht 
gar durchlässig; „heilig“ und „profan“ sind 
plötzlich nicht mehr Gegensätze, sie sind 
Teile dessen, was die Endlichkeit und Un-
endlichkeit unserer Existenz ausmacht. In 
jedem Kerzenentzünden, jedem Seder oder 
in jeder Form der Achtung gegenüber an-
deren Menschen und der Schöpfung sind 
sowohl Anteile des Unendlichen als auch 
Anteile der endlichen Materie. In allen die-
sen Kontexten befinden wir uns im Grenz-
bereich19, im Zwischenraum von Endlich 
und Unendlich, immer auf der Suche nach 

18	 Judentum ist eine Religion der Zeit, die darauf zielt, Zeit zu heiligen. Abraham Joshua Heschel, 
Der Mensch fragt nach Gott (s. Anm. 13), 12.

19	 Es ist gewiss kein Zufall, dass es im Judentum sehr viele Riten für den Übergang gibt – z. B. 
die Mezuzah, die den Zwischenbereich zwischen der privaten und der öffentlichen Domäne 
markiert, die Gebete für Reisende, die Danksagungen, wenn man eine lange Reise oder eine 
gefährliche Krankheit überstanden hat etc.

20	 Judentum ist eine Religion der Zeit, die zum Ziel hat, Zeit zu heiligen. Abraham Joshua Heschel, 
The Shabbat, New York 1951, 8.

der eigenen Unendlichkeit. Mit Kewa und 
Kawanah gestalten wir strukturierte Zeiten 
in sinnhafte und sinnstiftende Verkörpe-
rungen unserer Existenz in der Schöpfung.

In einer Welt, deren Zukunft offen ist, 
sind wir jeden Tag wieder neu herausgefor-
dert, strukturierte Zeiten mit Inhalten zu 
füllen: „Siehe, diesen Tag setze ich vor Euch 
als Segen und Fluch; als Segen, wenn ihr die 
Gebote Eures Gottes einhaltet; als Fluch, 
wenn ihr die Gebote Eures Gottes nicht be-
herzigt, sondern abweicht und anderen Göt-
tern folgt.“ (Dtn 11,26 f.) Abraham Joshua 
Heschel’s Aussage folgend, dass: „Judaism 
is a religion of time aiming at the sanctifi-
cation of time“20, haben wir das Potenzial, 
strukturierte Zeit als heilige Zeit zu gestal-
ten. Durch die Mizwot und das bewusste 
Eintreten für die Schöpfung, für Gerech-
tigkeit und Mitgefühl bauen wir Paläste in 
der Zeit, deren wirksame Leuchtkraft die 
Grenzen der Zeit überstrahlt.
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